Bericht von der 9.Vollversammlung des ÖRK in Porto Alegre

„Gott, in deiner Gnade verwandle die Welt“

Vorwort

Mir ist bewusst, dass ich an vielen Stellen im Bericht meiner Überraschung Ausdruck verleihe. Für mich war diese Vollversammlung tatsächlich voller Überraschungen. Besonders diese haben mich hoch motiviert  und teilweise radikalisiert wieder an meine tägliche Arbeit gehen lassen. 

Die nötige geistliche Stärkung habe ich durch die täglichen Andachten, aber auch die Bibelarbeiten und vor allem die Predigt im Abschlussgottesdienst erfahren.

Und es waren vor allem die Frauen, die mir Mut und Kraft gegeben haben.
Zur Vollversammlung nach Porto Alegre konnte ich mit Unterstützung und Befürwortung der Landeskirche als Mutirao-Teilnehmerin  fahren. Aus dieser Sicht möchte ich gern einige Eindrücke und Erkenntnisse weitergeben.

Ich konzentriere mich aber auf Mutirao-Themen, den AGAPE-Prozess und die Dekade zur Überwindung von Gewalt.

1.Mutirao
Nach Harare hat der ÖRK seine Kooperation mit den Basisbewegungen intensiviert. 

Um nun diesen die Möglichkeit zu geben, an der Vollversammlung teilzunehmen, wurde ein Mutirao organisiert.
Mutirao bezeichnet einen Ort der Begegnung und eine Gelegenheit, zusammen für einen gemeinsamen Zweck zu arbeiten. In Brasilien veranstalten Menschen in ärmeren Gegenden manchmal einen Mutirao um ein gemeinsames Ziel zu erreichen, z.B. ein zusammen ein Haus zu bauen.
Das Mutirao bot workshops, Seminare, kulturelle Veranstaltungen und Ausstellungen an und zwar für alle Teilnehmenden der Vollversammlung.

Auch die Delegierten konnten sich auf diese Weise zu den Themen der Vollversammlung informieren und gegebenenfalls gewonnene Einsichten in den Entscheidungsprozess einfließen lassen.

Sowohl der EED als auch BROT waren mit Ständen vertreten. Das Wasserprojekt mit vielen Aktionen zum Mitmachen von BROT zusammen mit KAIROS-Kanada wurde viel beachtet. Das Thema fand auch Eingang in die public issues als „Statement on water for live“

Dem Mutirao wurde eine große Bedeutung beigemessen, nicht zuletzt durch die hohe TeilnehmerInnenzahl, die fast vier mal so groß war wie die Zahl der Delegierten (700).

Dadurch gewann nicht nur ich den Eindruck: der ÖRK ist auch eine Basisbewegung und wird von dieser gestärkt.

Ich habe die Veranstaltungen des Mutirao auch als Weiterbildungsmöglichkeit empfunden und mich über die Themen informiert, an denen ich arbeite und mich eingebracht in die Diskussion zum AGAPE-Prozess, Neoliberalisierung, Jubelee South, Befreiungstheologie, Partnerschaftsarbeit und die Dekade zur Überwindung von Gewalt. 
Auf dem Mutirao war Bewegung, Stimmung und Tanz und ich hätte manchen Delegierten auch diese Erfahrung gewünscht.

2. Ecumenical Conversations
Ziel der ökumenischen Gespräche war es, Delegierte und andere offizielle TeilnehmerInnen miteinander über aktuelle Herausforderungen, vor denen die Kirchen heute stehen, ins Gespräch zu bringen. 22 Themen standen zur Auswahl. Die Erkenntnisse bzw. Ergebnisse aus diesen Gesprächen sollten in die jeweiligen Ausschüsse einfließen.
Ich hatte das Glück an dem Gespräch über „Den Skandal der Armut und wachsenden Ungleichheit“ teilnehmen zu können. Einen viel beachteten Beitrag dazu hat Pfarrerin Ulrike Schmidt-Hesse (EMS, Stuttgart) gehalten. Sie hat die Frage der Begrenzung des Reichtums angeschnitten. 
Als Ergebnis dieser Conversation wurde für die Ausschussarbeit formuliert:
Die Kirchen sollten Programme zur Bekämpfung von Armut und extremem Reichtum entwickeln und den Reichtum theologisch reflektieren. 

Des Weiteren wurde vorgeschlagen, die Globalisierungsdebatte unter der Problematik der strukturellen Gewalt im Rahmen der Dekade zu führen.

Leider fanden beide Empfehlungen keinen Eingang in die Programmrichtlinien.

Natürlich verliefen die Debatten sehr kontrovers. Ein norwegischer Delegierter appellierte z.B. an die Kirchen mitzuhelfen, den Kapitalismus moralischer zu gestalten.
3. Ökonomische Globalisierung
Das Plenum wurde von uns mit Spannung erwartet.

Vorausgegangen war die Diskussion um das AGAPE-Dokument, zu dem einige Kirchen offiziell Stellung genommen hatten. Die EKD-Delegation konnte leider nicht mit einer Stellungnahme des Rates nach Porto Alegre fahren. Als Grundlage für die Diskussion wurde das KEK-Papier empfohlen.
Der Vollversammlung wurde im Vorfeld der so genannte AGAPE-Call zugesandt, der als Gebet formuliert ist und am Ende des Plenums von allen mitgesprochen werden sollte. Auch das war im Vorfeld heftig umstritten.

Bischof Wolfgang Huber hatte die Moderation des Plenums übernommen.. Er betonte, dass dieser Aufruf nicht der Abschluss  des Prozesses ist, sondern der Anstoß für weitere Reflektionen und der Aufruf zum Handeln.
Aus deutscher und vermutlich auch europäischer Sicht hat der theologische Vortrag von Nancy Cardoso den heftigsten Widerstand hervorgerufen.  Ihr befreiungstheologischer Ansatz wurde massiv kritisiert. Der Vortrag ist auf der Homepage des ÖRK unter Dokumente zu finden.

Der ugandische Ökonom Yash Tandon  hat in seinem Vortrag die Intention des AGAPE-Papiers des ÖRK bekräftigt und entsprechend den Neoliberalismus kritisiert. Leider war seine Zeit knapp bemessen und demzufolge geriet der Vortrag auch etwas plakativ.
Außerdem wurden drei Beispiele für alternatives Handeln vorgestellt, die nicht neu waren.

Es handelte sich um die Vorstellung der Fokulare-Bewegung und um eine Vision einer jungen Delegierten aus dem Pazifik mit dem Titel „The island of hope“.

Sehr überraschend aber war für mich der Beitrag der Russisch Orthodoxen Kirche. Der Erzpriester Chaplin verglich die gegenwärtige soziale Situation der Menschen mit der Zeit zwischen 1917 und 1923. Die ROK habe ihre Stimme mehrmals erhoben und einen Verhaltenskodex für die Wirtschaft entworfen. Die sozialen Bewegungen hätten seine Forderung nach  einer Demokratisierung der Internationalen Finanzinstitutionen und der WTO nicht besser formulieren können. 
Da in den thematischen Plenarsitzungen  keine Diskussion vorgesehen war, beantragten Delegierte aus Europa eine zusätzliche Sitzung, die in einer Mittagspause als Hearing stattfand. Interessanterweise meldeten sich fast vorwiegend europäische und nordamerikanische Delegierte zu Wort. Das hat mich ebenfalls überrascht. 
Die Frage bleibt, wie der bestehende Konflikt weiter ausgetragen wird und welcher Rahmen dafür gefunden werden kann. Die frühere Präsidentin des ÖRK, Agnes Aboum schlug eine Diskussion „in geschützten Räumen“ vor.

In den Programmrichtlinien wurde formuliert:

dass der AGAPE-Prozess in den Jahren bis zur nächsten Vollversammlung weitergeführt und erweitert wird – ”in Zusammenarbeit mit anderen Partnern und Organisationen, um (1) eine theologische Reflexion über diese Themen durchzuführen, die sich aus der Mitte unseres Glaubens heraus ergeben; (2) solide politische, wirtschaftliche und soziale Analysen durchzuführen; (3) einen ständigen Dialog zwischen religiösen, wirtschaftlichen und politischen Akteuren zu unterhalten; und (4) praktische, positive Ansätze aus den Kirchen auszutauschen.” Somit wurde der Auftrag an den ÖRK erteilt, die Bearbeitung des Konflikts zu organisieren.

4. Das Schuldbekenntnis der US Conference for the World Council of Churches
Wie es gehen könnte, haben uns die amerikanischen Delegierten gezeigt.

Leider nach dem zeitlichen Ende der Plenarsitzung zur Dekade zur Überwindung von Gewalt und inmitten von Grußworten trat ein amerikanischer Delegierter ans Rednerpult und verlas einen Brief der US Kirchen Konferenz.

Dieser Brief begann mit einem Schuldbekenntnis, inmitten von Krieg und mörderischer Ökonomie der USA es nicht vermocht zu haben, profetische Stimme zu sein. Die Regierung war taub für die Interventionen der Kirchen. Aber auch die Kirchen selbst sind Komplizen bei der Zerstörung der Erde: „Wir hängen an unseren Besitztümern und haben es nicht gelernt zu teilen.“  „Von den Verlockungen des Imperiums verführt, suchen wir die Reue und sind angewiesen auf die Gnade…“
5. Die Dekade zur Überwindung von Gewalt
Es gab ein Plenum zur Dekade, in der eindrücklich  Südstimmen  (die Situation der Palästinenser und die Auswirkungen des verheerenden Krieges in Uganda) zu Gehör gebracht wurden, die an die weltweite Christenheit appellierten, nicht die Augen zu verschließen.und Position zu beziehen.
Das Plenum endete mit der Neuverpflichtung, die von Margot Käßmann gesprochen wurde.
Schon im Mutirao-workshop zur Dekade nahm die inhaltliche Zielsetzung für mich eine überraschende Wende. Konrad Raiser machte in seinem Vortrag deutlich, dass es an der Zeit sei, die Verbindung zwischen Frieden und Gerechtigkeit wieder verstärkt in die Diskussion zu bringen und zu bekräftigen, dass kein Friede ohne Gerechtigkeit möglich ist. 
In den Programmrichtlinien wurde tatsächlich entsprechend formuliert und verabschiedet:

dass ein breiter Konsultationsprozess initiiert wird hin zur Ausarbeitung einer ökumenischen Erklärung über „gerechten Frieden“, und schließlich, dass zum Abschluss der Dekade zur Überwindung von Gewalt eine internationale ökumenische Friedensversammlung organisiert wird.

In die Praxis jedoch wird es sich zeigen, inwieweit wir vor Ort in der Lage sind, die Globalisierungsdebatte mit diesem Prozess zusammenzuführen, ansonsten würden wir uns verzetteln.
6.    Weitere Beschlüsse

Der Ausschuss empfahl der Vollversammlung insgesamt vier Themenbereiche. Zu den zwei genannten Themen wurden „Einheit, Spiritualität und Mission“  und die ökumenische Ausbildung herausgehoben, die alle verabschiedet wurden.
Leipzig, den 8.3.06

Christine Müller
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